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ZDer verstoßene åkohn.
(Fortseiung und Beschluß.)

Jch stand in einer der vordersten Regi-

tnenter, die nach Nußland zogen. Ich suchte
den Tod an den Piken der wilden Kosae

len; ich fand ihn nicht. Jch war nicht

warmer gekleidet als meine Kampfgenofsenz

ich erfror nicht. Jch war einer von den

Wenigen, die gesund nach Deutschland zu-

rückkehrtenz denn Frankreich habe ich nie

mehr gesehen. Jener Zug nach dem kalten

Kaiserreich machte mich ernster, bedächtiger.
Unsere Leiden waren zu groß, als daß auch

der Frivolste nicht ernst und bedachtig hatte

werden sollen. Wir marschirteu Tage lang-

und keiner sprach ein Wort. Selbst die
greulichsteu Flucher schwiegen endlich. Als

Kapitain focht ich noch die große Schlacht

in der Nähe jener schönen Stadt Sachsens

mit. Ich wurde verwundet. Wie ich nach
Hamburg kam, weißt im. Daß mir Gott
ein edles Weib gegeben, ist Dir auch be-

kannt; nicht aber, was am Tage unserer

Verbindung sich Großes ereignete.

Der Stiesbater meiner Anna wollte nicht

eher, als den Tag vor unserer Einsegnung

bei uns eintreffen. Du weißt, daß er in

Leer wohnte. Dieser Tag erschien, aber
Herr Firmin kam nicht. Der Morgen mei-

nes schönsten Glückes glänzte; der Erwer-

tete fehlte noch. Die Festlichkeiren konnten
aufgeschoben werden, die kirchliche Haud-

lung nicht. Jch drang mit Nachdruck auf

die Vollziehung der Letzteres-. Sie begann.

Anna war mein. Wir wenden Uns die
XIX. Indis-

Waldeuburg, den 8. Juni. 1853.
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Stufen hinab, um nach der Kapelle zu ge-

herr. Aber Frederik, Frederik, denke Dir-
was Dir, offengestanden, ganz denkbar nicht

sein kann, mein Staunen, meine Erschiene-

ruug, meinen Schreck, meine Freude. Jch

stehe auf der letzten Stufe, da«kommt ein

blasser, ernster Greis auf mich zugetreten.
Kaum hörbar lispelte er meinen angenom-

menen, dann meinen wahren Familiennamen,

und -— o Frederik! —- ich umarmte mei-

uen alten Vater! -—- Den sogenannten Herrn
Firmin, den Stiesvater meiner Anna, den

Gemahl von Anna’s Mutter umarmte ich
als meinen leiblicheu, todt geglaubten Va-

ter. -—— Meine Erschutterung theilten alle,

besonders meine geliebte Braut. Am hef-

tigsteu ergriffen aber war mein Vater. —-—

Wie jubelnd Tags daraus unsere Hochzeit
begangen wurde, kannst Du Dir leicht den-

ken. Dies schickte ich der Erzahlung mei-

nes Vaters voraus. Du sollst erst sein

Wiederfrnden rennen, und nun erst erfahren-

wie wir uns wiedersiuden konnten.
-Joch vor Dem cTode meines Bruders

Louis hatte mein Vater von meiner neuen

Lebensart, die ihm nicht besser, als meine

frühere geschildert worden ist, Nachrichten

erhalten; auch erfahren, daß ich unter den
si-greichen, kaiserlichen Fahnen nach den

Silberthäleru und Hrigeln des stät-mischen
Nordens marschirt sei. Bald kommt auch

die Nachricht zu ihm, ich habe Moskau

nicht gesehen, sondern sei einer der Ersten

geweseri,-welche der Tod aus des großen

Kaisers Schiachtlinie gerasse habet Mein
Tod hat ihn wenig betrübt. Er hat mich



338

für durchaus unfähig zur Besserung gehal-

ten. Kurz darauf begrub er seinen- Liebling,
feinen Louis. Ohne alle Freunde und Ver-

wandte konnte es ihm jetzt in Dijon nicht

mehr gefallen, wo Niemand seinen Jammer

theilte, Niemand bemüht war, ihn zu min-

dern. Er geht nach Paris entfiel“, wo— er,

fremd geworden und kalt empfangen ,, eben

fo wenig Ruhe siuden kann- alss in Dijon.

Unentschliissig,. ob- er- reifen oder in- einem-

Jloster Italiens feine Tage vertrauern soll,,

wählt er endlich ,, aufs Zureden einigen Bes-
kannten,, das Erste-« Er nimmt sich vor, die

Schweiz und. das sitdliche Deutschland zu:

durchreisen- und dann- erst- in die Einsam-

keiteines Klosters sich zuriickzuziehen.. Werkonnte
ihm das Reisen oerde.nk.en?- Er war ja. noch

in seinen kräftigen Jahren,. völlig gesund am;

Körper, obschon-. die Seele-- unendlich litt..

Nach seinem Vaterlande wollte er nie wie--

der zurück,, wird auch wohl- nun nie wieders-

dahin t.ommeu.. Seinen Namen Dürr, ver--
wandelte er in Firmin,, woher es kommen

mag, daß. Niemand-— seinen Aufenthalt zu-

eripähens im Stande- war ,, obs ich— gleich viel-:

seinetwegen korrespondirm In Köln lernte

er eine-— Dame-— kennen, ans deren- herrlichen-

Charakter er Wohlgefallen fand-. Seine-

Freundlichkeit·,, feine Offenheit und« feine-
Welttenutuiß gefiele-is auch ihr-. Sein stiller

Ernst: erregte die-» Ahnung-, aus-· schwere-— Lei--

den und. min ihr. stilles- Mitgefuhl.. Sie-
wurd.en-.v.ertrauter.- Er erzählts dems. herre-

lieben: Weibes die Geschichte seiner Söhne
und- dem Tod« feinen Gattin. Madame-
Honte trauert; mit; ih.m.. Ihrer geistreichen

Unterhaltung ver-dankte ers unendliche-. Linde-:-
nmgi feiner Leiden-. Sie w.ar-Wittw.e.s. thre
ungeheucheltes Theilnahme-.- an: feinem-. herben

Verlustes ließ ihres den: Schritts wagens,. sichs
mit- ihr; zu v.ertuählen.-.

wurd.e.,. das ers nach denn lebhaften Hamburg-,

mit-· feinem: ernsten Gesichte durchaus nicht«--
öik Rassen meinte,_‚ ihre-.- Wohnung. Nur-

zweis Mal- fah er. im drei Jahren feinenStiefs

weißer, meine. geliebte Anna. Seine Ehe

EinsGarten an. Leer-·

mit dieser Vortrefflichen Frau ist höchst glück-

lich. Nur ihr konnte es gelingen, feinen

Schmerz über den Verlust der Seinen zu
stillen ,_ und jetzt bitter er. michi täglich, der

Doch-ten durchs Liebe zu vergelten,.- was die

Mutter um. den Vater oerdte.ne.. Daß. Nie-
mand mehr an. Leer-; denkt-, wirst Du begreif-
lich sinden Jch habe einen zuverlässigen

Freund dahin- schicken müssen, der ten Gar-

ten verkauer soll. haben den-— Namen

Durr wieder angenommen-. Eine-· plötzliche

Ueberschwemmuug war Ursache,, daß« ich
meinen Vater einen Tag. später- wieder-sah.

——- So lebe ich- denn glücklich-, glucklicher-
als ich es je geahudet hatte-« und vier edle,

große Seelen bemühen sich fortwährend» mein

Glück zu befestigen-, es« zu- erhöhen; Komme

ich von- meinen Geschäften zurück, fo. tresse

ich sie im traulichen Cirk.el. immer neue Freu-

den« ersinnend, mit-« denen sie das Herz ihres

Jsidor’s zu. erquicken sichi angelegens sein las-
sen.. Mein Vater ruft. täglich dankbar- zum
Himmels auf:· »Gott-. Du-: hast mir meinen-

Jsidor,, mein verlorener}, mein einziges Kind

wie.«d«ergegeben..«- Aber auch des- alten, gu-

ten. Onkels Freude ist« grenzenlos;. denn er

ist« fests. überzeugt-, daß. wir ihm-. einen gro-

ßen Theit unseres-— Glückes-· zu-. danken haben.

Er hat- recht-s und wir fiihien es-

Ich hoff-— fest-, mein Freder.it., daß Dich
dieser sBrief, bewegen w.ird,, Dein Versprechen-
zus mir zu; kommen-- zu erfüllen. Komme
ja.bald.. Duwolltesth ja-. längst kommen.

Jetzt« bin: ich— im: Stande,. Dir den Aufent-

halt. rechts angenehtm zu machen.. Komm-

sieh und- theile- mein Glück-- Reise über

Afchaffenburg.. Dort-« triffst Du den Major-

von Klingsstätten.. Komm und bringe ihn

mit.. Er hat mir verspro.chen,, bei meiner
Hochzeit zu sein-; OI wäre er, wärest auch

Du dagewesen-! Kommt Freunde,. kommt und

sehet wie glücklich ist
Euer aufrichtiger-

Isidor Dürr.

Wir
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Politische Rundschau-.-
Bcrlim DieOesterreichischsSchweiterischtn

Verhältnisse ziehen in Berlin die größte Aufmerks-
samkeit aufs sich.. »Preußen —- sagt das CB..
—- hat Zwiefaches mit. der Schweiz zu ordnen-—-
erstens die Herstellung seines Rechtes in Neuen-
hurg und zweitens die F«it«cht·lingsfrage,» soweit«
es an derselben- als deutsche Bundesmacht he-
theiligt ist. Jn- beiden Fragen spielt die eine“
die Hauptroslle",, ins wie mit; die jetzigen Org-
gerne der Schweiz wirklich rechtmäßigesind oder-
ob doch mtndestenss die mehrjährige Existenz-.
der neuen- sehr« revolutionair entstandenetrSchrveis
zer Staatsorganismen dieselben auf!’ einen:S"tand--
Punkt gebracht-. hat, der. sie- den- Rechten Ins-
derer nichtRechnung tragen läßt? Die Art- wie
Seitens fast der gefarnmten Schtveiz«r Presse
die Differenzen aufgefaßt worden sit1d,-diei-«erst
geringen Entgegenkommens des Bundes zu
einer Lösung derselben und endlich Der. Ton-.-
in dem sieh die Blätter über die-Abberufung des
österreichischenGesandtenergehen,lassenkaummehr
die Hoffnung-, daß sich freundschaftlich nachharliche
Verhältnisse mit der Schweiz ohne die ernstesten
Maßregeln Seitens der« deutschen Regierungen
wer-den herstellen lassen. Nach ihnen ist auch
in Bezug auf die zu erwartende endliche- bes-
stimmte Erklärung betreffs Neuenbürg wenig
Besseres zu erwarten.. —- Man wird es Preu-
ßen nicht vorwerfen können,, detß es« Händel?
gesucht, aber man· soll es ihm auch in der Zu-
kunft nicht« vorwerfen türmen, daß es einen-
Ehrenpunkt wie den Neuenburger zu lange uns-
ausgetragen gelassen habe!!« _

Das mit den Kammern vereinbarte Gesetz
über die Bildung Der. ersten Kammer ist von--
der Regierung jetzt-— durch den Staats-Anzeigers
publicirt, so daß nunmehr-! diei Errichtung des
Preußischen Oberhauses auf Gruno küniglicheri
Ernennung länger keine-m Zweifel unter-liegt.-

Jn Stuttgart hat die zweite Kammer
eiin Gesetz übe-r Bestrafung von Verbrechen ge-
gen den« deutschen Bund angenommen.

In Däneumrk hat. die Opposition bei
den« Folkethingswahlen eine bedeutende Nie-
derlage erlitten, da dieselben fast«-" überall· zu

GUUstMs Der thierung ausgefirleen sind:
Paris-s Das-· Miste Aufsehen machte dek.

LegitimtstensProteß der dieSchäden Frankreichs-«
wieder einmal zur-« Schau- stellte-. Der April-
hof von-Paris hat inxSachetts der Zeitung-zi-
Eorrespondenten das zweite Urtheil gesprochen-
ttnd im Ganzen das erste. ermäßigt,, obschon er
sich in der wichtigen Frage von der Unvetlegs

lichkeit des Briesgeheimnisses den von dem
Zuchtpolizeigericht aufgestellten Grundsätzen voll-
kommen angeschlossen hat.

London.» In England ist seit 1'798 kein
MilitairiLager errichtet worden, daher erregt
jetzt die Errichtung eines« solchen für 10,000
Mann im ganzen Lande die größte Sensation.
Kossuth hält Reden über die- »Einigkeit Ita-
liens und- Ungarns.«·

Die Legung des unterseeisehert Telegraphen
zwischen England und thand ist« glücklich be-
tvetkstelligt worden« Es kostete viel! Mühe,
den. Strömungen des iriichett-«Ka«nals bei der
Legnng des Drahtes Meister zu werden«

Konstantinopel.- Der 93mm- Preuß.
Zeitung wurde unter Anderem von daher ge-
schrieben, daß die französisch-englische Politik
sich auf die falsche Voraussetzung gründe, Reiß-
tarw beabsichtige die-: Türkeit zu- erobern-, eine
schon um deshalb falsche, weil weder öffentliche
noch Privat-Vorkehrungen (dur-ch Ar.settale,. Te-
legraphens und« Eisenbahn- Verbindungen mit
Odessa,- Kriegsheer-eithe- um dasselbe) für den-
Krieg getroffen-« sind. Rußland hat hier« nie
ein-. Uttimatum übergeben lassent nur-»die Un-
kenntniß diplontatistber Formen konnte das be-.
haupten. Ferner hat Rußland von" derjhoheuk
Pforte niemals die Anerkennung eines- förm--
lichen. Proteklotates über die- griechischen Unter-
thanen des Sultans verlangt und? nichts- wei--
ter- verlangt“, als daß ihms dieselben Rechte
in-. Bezug aufs dies griechischen und armenifchen
Christen eingeräumt würden, die der Sultan
den Franzosen insBezugs auf" die römisch katho-
lischen Christen eingeräumt hätte. Es ist fast»
komisch, daß man dieses Verlangen von Eng-
land,. vonFrankreich bestreiten-, sieht« Die
Pforte selbst hat Rußlitnd auch sofort das.ka--
sprechen gegeben,. ihm diese Rechte einzuräumen ;"
sie-. weigert sich nur«- mm ihrs Verse-reiben in.
verbtndtithers Form abzugeben: Gestirn hat«
nun Fürst Menzikoff, der nach O.bessa..- ich lese«
mit A-. ficht dert Ton Darauf," nach Odessa nichtinach
St..Peter-sburggereift sei,, der hohen Pforte eine--
räumt-.920“ übergehen lassen, in-- welcher- erstre-
krärti: matt müsse Voraussetzem daßIemand-.—
der sich«tv-eigere, ein Versprechen in verbindlichers
Form abzugebenz überhaupt gar« nicht-« die Ah-
sicht habe. seine Versprechen zu« halten-« deshalb
halte ers weitere Bårhattdluttgett für unnütz u.
f. w. Die Note enthält weder eine Drohung,
noch sonst irgend-O elwass Krieg«rrisches.
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Originelle Bittsehrift.
Ein alter Tagelöhner aus Hindenburg bei

sDrenblau, mit Namen Brunnen, war ehemals
Soldat gewesen. Kurz nach dem Antritt der
Regierung Königs Friederich Wilhelm III.
überreichte er diesem selbst eine Bittset·rist, in
welber er um eine kleine Versorgung hat, Die
ihm auch bald darauf zu Theil wurde. Er
hatte eine Tochter, mit Namen Marie, die
bei dem Kaufmann Ludwig Bräutigam in
Berlin als Hausmädchen diente. An einem
Sonntage war ihre Brodtherrschast ausgegan-
gen und Niemand zu Hause, als der Sohn
derselben, ein Knabe von neun Jahren. Das
Mädchen fragte den Knaben:

»Höre, Rauchen, wenn der Vater an den
König schreibt, wie schreibt er Da?"

«Nun,« antwortete der Knabe, « da schreibt
mein Vater: Ew. Königl. Majestät! — Willst
Du etwa an den König schreiben?«

»Nein, « erwiederte Marie, »aber ich
möchte wohl doch an seinen vornehmen Herrn
schreiben.«

»Ja,« versetzte der Knabe, »dann mußt
Du auch recht höflich sein, und da schriibst
Du entweder Ew. Hochzvohlgeborem Ew.
Wohlgeboren oder Hochedelgeboren.« —-—

Gleich nach diesem Unierrichte ging das
Mädchen fort, kaufte Feder, Dinte und Papier
und hat den Knaben, ihr Linien darauf zu
ziehen. Er war dazu sehr bereitwillig und zog
ziemlich schiefe Linien tnit einent dicken Zim-
mermannssBletstiste. Nun setzte sich das Mäd-
chen hin und schrieb; am folgenden Morgen
ging sie aber mit dem beschriebenen»-,;Papier in
der Tasche nach dem Schlosse des Königs.
Man srägt, was ste wolle.

»Den König zu sprecheni«
,,Ja,« erhielt sie zur Antwort, »das geht

nicht sogleich, der König hat wichtigere Ge-
schäfte, wenigstens muß Sie ihr Anliegen
feigen.“ »

Darauf iieß sich die junge Dirne nicht ein,
sie behauptete, der König kenne ihren Vater
und werde sich von ihr sprechen lassen. Indeß
fiel ihr ein, daß es sich doch wohl niht schicke- sich
dem Könige in dem Alltagsanzuge zu zeigenz
sie ließ sich also zurückweisen, mit dem Vor-
tage, Die Sache gescheidter anzufangen. DM
nächsten Sonntag putzte sie sich aufs Beste
heraus und ging wieder auf's Schloß. Der
Thitrlieber fragte nach ihrem Begehren. ·

»Ich habe einen Brief an den König ab-
angeben," antwortete sie und überreichte ihr
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unübersiegeltes und unüberschriebenes Papier.
Der Thürsteher sagte ihr aber, sie müsse ihre
Votsitlltng erst eouvertiren, versiegeln und dar-
auf schreiben lassen: An den König.

Mit diesem Bescheide ging sie in einen be-
nachbarten Kaufmannsladem ließ ihre Eingabe
verstgeln und gehörig addressiren. Nun gab
sie ihre Vorstellung ab, die der König auch am
Abend erhielt. Sie lautete folgendermaßen:

«Ew. Königliche Majestät. Ew. Hochwohl-
geboren sind ein guter Mann, ich bin ein ar-
mes Mädchen, aber ein ehrliche-s Mädchen und
heiße Marie Brunnen und diene bei dem Herrn
Bräutigam. Ich habe einen Liebsten, der will
aber erst Meister werden und ist zu arm. Wie
können aber nicht auseinander kommen und
siltd schon zu sest mit einander verbunden. Ew.
Wohlgeboren haben schon Vielen geholfen und
Ew. Hochedelgeboren werden mir gewiß auch
helfen. «

Der König lächelte über die Naioität des
Mädchens und schickte den folgenden Tag die
(Eingabe an den Stadtpräsidenten Eisenberg,
mit dem Befehle, die Umstände näher zu un-
tersuchen und darüber zu berichten. Dies ge-
schah und der Präsident zeigte dem Monarchen
an, daß das Mädchen das beste Zeugniß ihrer
Brodherrschast habe, daß sie mit Dem Schlos-
sergesellen Scherer verlobt, dieser aber zu arm
set. das Bürgers und Meisterrecht zu gewinnen
und sich zu etabliren, und daß sie die unmit-
telbare Bittschrift ohne alles Mitwissen eines
Andern, auch selbst ihres Bräutigams, aufge-
stzt und übergeben habe. Einige Tage daraus
ließ der Präsident das Mädchen zu sich be-
scheiden und auch den Gesellen Scheren Als
dieser erschien, fragte er ihn:

» Hat Er wohl Lust, Meister zu werben?
»O ist-« war die Antwort, aber es fehlt

am Besten.« -
,,Hat Er denn ein Mädchen, das Er gern

heirathen möchte?"
Schücdtern antwortete Schererr « Ja wohl!“
Hierauf öffnete der Präsident eine Seiten-

thür und rief die Marie Brunnen he-ein. Beide
sahen sich erfreut an, und nun eröffnete ihnen
der Präsident, daß der König dem Schlossers
gesellen Scherer den unentgeltlichen Eonsens
zur Gewinnung des Bürgerreebts in Berlin,
unter der Bedingung, daß er die Marie Brun-
nen heirathe, bewilligt habe, und er ihm im
Namen des Königs zur Einrichtung seiner
Werkstätte noch vierzig Thaler auszahlen falle,

-— s-- an... -—'-r‘-.-
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